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Verlagstext

Um Atem und Zeit, Tage und Nächte geht es in diesen lyrischen Träumereien, ums Schauen, Reden und Schweigen, Stille und Dunkelheit. Das Ich bewegt sich staunend durch eine rätselhafte Welt, und wenn sich auch kein Sinn und keine Ordnung ergibt, so liegt doch über allem ein großer Friede; im kontemplativen Schauen ist die Angst besiegt. So gesehen markiert «Wege gehen» tatsächlich das gute Ende eines Lebens, auch wenn dieses Ende früh und unerwartet kam: Marcus Brühl war gerade einmal 40 Jahre alt, als er tödlich verunglückte. Diese knapp siebzig nachgelassenen Gedichte entstanden in den letzten Monaten seines Lebens. Ihre Zärtlichkeit und ihr Witz sind von einer allgegenwärtigen Melancholie geprägt, doch alle Spannungen und Konflikte sind aufgehoben.

Über den Autor:

Marcus Brühl (1975-2015) wurde in Siegen geboren und lebte in Berlin. Sein Werk umfasst unter anderem die Gedichtbände «Atemlicht geräuschlos» (1999) und «Spielzeug» (2006) sowie den Roman «Henningstadt» (2001).
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an den langen tischen der zeit

zechen die krüge gottes.

sie trinken die augen der sehenden leer

und die augen der blinden

die herzen der waltenden schatten,

die hohle wange des abends.

paul celan
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worte zu worten geleitwort von waldtraud lewin

türen auf und zu


worte zu worten

Posthume Publikationen sollten am Ende eines langen und erfüllten Künstlerlebens stehen. Marcus Brühl ist gerade einmal vierzig Jahre alt geworden. Und das hier ist seine Hinterlassenschaft.

Marcus’ letzte Gedichte – gerade ein erneuter Aufschwung seiner poetischen Schaffenskraft – sind nichts für die flüchtige Lektüre. Es sind kleine Gebilde, so fein wie die Fäden einer Spinne. Aber wir wissen ja, wie widerstandsfähig solche Fäden sind. Diese schwebenden Netze sind von stählerner Kraft. Doppelbödig. Und kein Wort zu viel. Die freien Stellen zwischen den Fäden kann der Leser ergänzen, wenn er denn will.

In den Versen wird sehr oft um Atem gerungen. Das hat gewiss seinen Grund. Denn die unerbittliche Realität schnürte diesem Poeten nur allzu oft die Luft ab. Dabei war er ja nicht angetreten als zartbesaitetes Sensibelchen, zu verletzlich für diese Welt. Der Marcus, den ich kennenlernte vor mehr als fünfzehn Jahren, faszinierte durch Lebensfreude, Heiterkeit, skurrilen Witz und – vom Talent für Worte einmal abgesehen – die Göttergabe, Menschen anzuziehen wie der Honig die Bären. Der Kreis der Freunde, der bis zum Ende um ihn war, stand im Bann einer charismatischen Persönlichkeit, und all seine Fehler, Launen und Larmoyanz, Sprunghaftigkeit und Exzentrik, die waren vergessen, wenn er sein unbeschreibliches Lachen hervorholte.

Da kamen die ersten Erfolge, Gedichtbände, ein Roman, der Furore machte. Es ließ sich gut an. Grund zum Feiern. Und gefeiert wurde ausgiebig. Und dann kam nichts mehr.

Der Kampf ums tägliche Brot zehrte an Marcus, verstopfte auf Zeit die Quellen seiner Inspiration. Und da waren nun leider keine Mäzene vorhanden, die ihm die materiellen Sorgen abnahmen. Aber immerhin Freunde, die ihn liebten, ihm halfen, über die hohlen Tage zu kommen (sie bewahrten diese Texte), und, aus der Ferne, Eltern, die nie den Glauben an ihren Sohn verloren haben.

Dann das plötzliche Aus. Für alle ein Schock.

Und nun? Marcus ist präsent für uns, in seinen Worten. Denn, wie heißt es doch bei Bulgakow? Manuskripte brennen nicht.

Wir hätten ihn noch lange brauchen können. Nun müssen wir vorlieb nehmen mit dem, was er hinterlassen hat. Ein Erbe, gering an Masse, aber schwer wie Gold.

Waldtraut Lewin
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türen auf und zu



die uhren ticken

an der wand

die späne fallen

zu boden

hier wird nicht

gesägt

hier wird nicht

gemeißelt

und gar nicht

gehobelt



ich kenne

die zeit

und die mich auch

der atem bleibt

stehen

und trotzdem

nicht aus



für thomas

es dunkelt

und der hagel

verdampft

die träume

schlafen ein

du aber nicht

aufrecht

stehst du

vor dem bett



für thomas

aber du

stirbst nicht

leise

hörst du

zu



für eckbert

ich hab

den tag gewonnen

und keine nacht

verloren

weil du

bist

da



die krähen

krächzen

hier

die krähen

krächzen mir

auf den sack

jede hat

einen ton von dir

und die

krächzen sich satt



für mario

das helle krächzen

der vögel

steht auch am abend

noch da

aber die nacht

legt sich hin



für mario

er steht noch immer im geschäft

der staubsauger

den du versprochen hast

so bleibt es bei dem besen

das fliegen bin ich wohl gewöhnt

die krähe

kommt mit und hört zu

wie es rauscht



für thomas

es sehen die trinkenden

augen

den schatten

das licht und

auch dich

nur du schaust weg

du wärst ja

geblendet



wir heuern

die zeit an

und zahlen

nach minuten

aber die zeit

hat einfach

kein konto

und sicher

nichts dabei



für thomas

wir

sind bei dir

und wir warten

warten

und du gibst antwort

wenn du zeit hast



für thomas

ihr lauf

überrollt auch mal wen

und der ist dann trotzdem

weg und nicht mehr

da

die zeiten können nichts dafür

und wollten auch gar nichts

stehlen

haben dich aber

trotzdem geklaut

alles

fiel von mir ab

und ich verstand

den tag ganz

leise



tote enden

sprechen nicht

und ein anfang

hat noch nichts zu sagen



alles kostet geld

außer den wegen

der nacht

und dem blick in ein herz

dann schau doch mal nach

beziehungsweise sieh mal zu

das mittlere zählte

die stunden durch

es legte

manches in die wanne

und hängte manches auf

die tage hatten aber keine

nummer

und schliefen auch



die gedichte sind klein

schmunzeln

und gehen durch diese tür da

wieder nach haus

vielleicht ist zu hause

jetzt trotzdem weiter vorn

die träume

stiegen auf

und schwammen davon

in einem netz

von lügen



die verzweiflung

sitzt im schrank

die türen klappen

manchmal auf

und wenn du sie zustößt

immer wieder

auf

und schieben

hat mehr erfolg

auch wenn es

durch die luft

geht

du gräbst sie ein

die blaue blume

wind

donner

hagelschlag die

wetter

kennen kein blau

rosenrot

ist aber auch nicht schlecht



ich fege den

abend

in die nischen

der schaut

mir nicht nur zu

ich bleibe auch da
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